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Z WE ITES BUCH
M erften Buch habe ich dargelegc ,wie ein vollkomme¬
ner Bergmann befchaffen fein foll , ferner was gegen die
Bergbaukunft , gegen die Metalle und gegen die Berg¬
leute felbft zu fprechen fcheint oder für fie fpricht .Nun
will ich die Bergleute ausführlicher fchildern .Vornehm¬
lich mülfen fie Gott gewilfenhaft verehren fowie das,
was ich noch anführen werde ,wifien und darauf fehen ,
daßeinjederfeineArbeitgehörigundgewilfenhaftver -
richtet .Durch GottesVorfehungnämlichläuftgewöhn -

lich denen , die fo wohl wifien ,was man tun muß , als auch um gute Ausführung be-
forgt find ,alles günftig ,dagegen denungefchickten und in der Ausführung nach -
läffigen alles ungünftig aus.

Niemand wird fichwohl damit begnügen , alleTeileder Bergbaukunftim Ver-
ftand zu erfaßen , ohne zugleich auch Geld in die Bergwerke zu ftecken oder felbfi:
Arbeit aufzuwenden und zu verrichten .Daher legt jemand , der die nötigen Koften
aufzuwenden vermag ,beliebig viel Lohnarbeiter für dieverfchiedenen Arbeiten
an , wie einft derThracierSosias in die Silbergruben taufend Sklaven fchickte , die
ihm der Athener Nicias , des Niceratos Sohn ,verdungen hatte .Wer keine Koften
aufwenden kann , der fuche fich von allen Arbeiten die allereinfachfte zur Ver¬
richtung aus.Solcher Art find vornehmlich das Ziehen vonSchürfgräben und das
Wafchen von Seifen der Bäche und FlüfteV Denn aus den Seifen gewinnt man oft
Goldfchliche ,Zinngraupen oder gar Edelfteine 2); und durch Schürfelegt man die
Gängebloß ,die zuweilen unmittelbar unter dem Rafen reich an Erzen find .Wer
alfo durch Gefchicklichkeit oder Zufall folche Sande oder Gänge findet , kann
ohnegroßeUnkoften den Gewinn ernten und mit einem Schlage aus einem armen
ein reicher Mann werden .Erfüllt derFund dagegen feine Wünfche nicht , fo kann
er das Wafchen oder Graben bald wieder aufgeben .

Wenn jemand in dem Beftreben , fein Vermögen zu vergrößern , ganz allein
Koften in ein Bergwerk fteckt , dann ift es fehr wichtig , daß er felbft bei den Ar¬
beiten zugegen ift und mit eigenen Augen alles nachfieht , was er auszuführen an¬
geordnet hat . Deshalb foll er entweder bei der Zeche wohnen , um ftets fich den
Arbeitern zeigen und dafür forgen zukönnen ,daß keiner feinen Dienftnachläffig
verficht , oder er foll wenigftens in der Nachbarfchaft wohnen und fowohloftdie
Grubenarbeiten befuchen als auch häufiger , als er wirklich zu kommen beabfich -
tigt , den Bergleuten fein Kommen durch einen Boten ankündigen . So wird er
durch fein Kommen oder durch deflen Anlage gewöhnlich jeden Arbeiter fo ein-
fchüchtern , daß er feine Pflicht ftets gewiflenhaft tut . Er muß aber , wenn er die
Grube befährt , die fleißigen Bergleute beloben und ihnen zuweilen etwas fchen -
ken , damit fie felbft und andere arbeitsfreudiger werden ; dagegen muß er die

Unter einer Seife verficht der Bergmann Sande, in denen Erzkömer oder Edelfteine auftreten . Schürfen
nennt er das Auffuchen der natürlichen Lagerhätten nutzbarer Mineralien mittels bergmännifcher Arbeiten
(Schürfgräben , Bohrlöcher ufw .) .

°) Schliche find die feinen Körner reinen Erzes, Graupen die Krihalle des Zinnheins .
3) Über die Gänge , d. f . Gebirgsfpalten , die mit Erzen ausgefiillt find, und ihre Einteilung f. 3. Buch .
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nachläffigen tadeln , mitunter von der Grube ablegen und durch fleißige ersetzen .
Der Eigentümer muß sogar oftmals Tag und Nacht in der Grube bleiben . Der
Aufenthalt dort soll nicht voll MußeundBehaglichkeitfein ;dennfürden Gruben -
befitzer ,der beftrebt ift , fein Vermögen zu mehren , ifl es wichtig , oft in die Grube
zu fahren und einige Zeit auf die Untersuchung des Verhaltens der Gänge und
Klüfte zu verwenden und sowohl untertag als auch übertag alle Arbeitsweisen fleh
genau anzusehen und gründlich zu beobachten .Mitunter muß er auch felbft Hand
anlegen , nicht um fleh dadurch zu erniedrigen , sondern um die Bergleute durch
feinen Eifer anzufpornen und ihnen die Kunftregeln zu zeigen ; denn gut geleitet
ift die Grube ,in der nicht nurderSteiger , sondern auchderEigentümerWeifungen
gibt .Deshalb erwiderte , wie Xenophon berichtet , ein Perfer dem König richtig :
„ das Auge des Herrn füttert das Pferd " ; denn die Umficht des Herrn vermag in
allen Dingen am meiften .

Wenn aber mehrereGewerkengemeinfchaftlichBergwerke betreiben ,dann ift
es für fie zweckmäßig und nützlich , aus ihren eigenen Reihen Bergamtleute und
Steiger zu wählen .Wenn auch die Menschen gemeinhin eigenelntereflenfich an¬
gelegen fein laflen und fremde vernachläffigen , können fie doch in diesem Falle
nicht die eigenen Interefien ohne die fremden pflegen und die fremden ohne die
eigenen vernachläfligen . Wenn nun aber keiner unter ihnen die Beschwerlich¬
keiten diefer Ämter auf fich nehmen will oder meiftern kann , dann wird es zum
Nutzen der Gewerkschaft fein , fie Männern von größter Umficht zu übertragen .
Einft wurde die Leitung der Gruben ganz durch Bergbeamte ausgeübt ; denn ent¬
weder waren Eigentümer der Bergwerke Könige , wie Priamus bei den Gold¬
gruben um Abydus ,Midas bei den Gruben im Berge Berimus , ferner Gyges , Aly¬
attes sowie Krösus bei den Gruben nahe einer verlaflenen Stadt zwischen Atar -
nea und Pergamum ; oder die Bergwerke gehörten einer Republik , wie den
Karthagern die zahlreichen Silbergruben Spaniens , oder schließlich einem aus¬
gedehnten und angesehenen Gefchlechte , zum Beispiel die Gruben von Laurion
den Athenern .

Für den der Kunft noch unkundigen Bergbautreibenden ift es am günftigften ,
die Koften gewerkschaftlich mit ändern aufzuwenden , und zwar nicht für den
Bau eines einzigen Ganges , sondern mehrerer . Denn wer allein eine einzige
Grube betreibt , wird zwar , so ihm ein günftiges Geschick einen an Erzen und an¬
deren Mineralien reichen Gang beschert , ein sehr reicher Mann ; wenn aber ein
widriges Geschick ihm einen armen oder tauben Ganggibt 4),verliert er für immer
alle aufgewandten Koften . Wer jedoch gewerkschaftlich mit anderen Geld in
mehrere Gänge einer durch Erzreichtum bekannten Gegend fleckt ,der büßt feiten
Geld und Mühe ein , sondern meift entspricht der Erfolg feinen Wünschen . Da
auf jedenFall von zwölf von einer Gewerkschaft belegten Gängen schon ein ein¬
ziger an Erzen reicher Gang den Gewerken nicht nur das aufgewandte Geld wie¬
dergibt , sondern noch einen Gewinn abwirft , so wird ganz ficher der Bergbau
glänzend und einträglich für die fein , denen gar zwei, drei , vier oder noch mehr
Gänge Erz schütten .Ähnlich ift der Rat , den Xenophon den Athenern auf ihre
Frage gab ,wie fie verfahren müßten ,um neue Silbererzgänge ohne Einbuße auf -
zufuchen : Die Athener bilden zehn Bürgerschaften , fagte er ; wenn alleBürger -

4-1Ein Gang ift taub , wenn er keine nutzbaren Mineralien enthält .
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fchafcen vom Staat gleichviel Sklaven erhalten und die neuen Baue auf gemein¬
schaftlichen Gewinn und Verluft betreiben , und dann eine von ihnen einen an
Silber höiflichenGang 5)findet ,fo wird derGewinn daraus unter allenUmftänden
allen gleichermaßen zufließen ;wenn zwei Bürgerfchaften , drei , vier oder gar fünf
fündig werden , fo wird das Unternehmen entfprechend mehr Gewinn bringen .
Daß die Hoifnung alle Bürgerfchaften betrügen werde , fei nach den Erfahrungen
unwahrfcheinlich .Diefer fehr kluge Rat des Xenophon hat aber nur in freien und
vermögenden Gemein wefen Geltung .Denn die Städte ,die Königen und Fürften
hörig find oder von Tyrannen beherrscht werden , dürfen ohne deren Erlaubnis
folcheUnternehmen nicht wagen ;und dieunvermögendenfindnichtin derLage ,
Koften aufzuwenden .Auch haben die Gemeinden nach unferes Volkes Sitte keine
Sklaven , die fie der Bürgerfchaft verdingen könnten . Darum treibt heute die
Obrigkeit im Namen der Gemeinwefen Bergbau , ganz wie Privatperfonen .

Manche Bergbauluftige aber wollen lieber Kuxe einer an Erzen reichen Grube
kaufen , als fich beim Suchen nach Gängen aufregen ; fie haben damit ein leichtes
und fich eres Mittel , ihr Vermögen zu vergrößern .Wenn auch die auf die eine oder
andere Grube gefetzte Hoffnung die Kuxenkäufer täufcht , wird fie bei mehreren
Gruben doch ficher in Erfüllung gehen .Ja aus etlichen Gruben werden die Ge¬
werken das ganze hineingefteckte Geld famtZinfen zurückerhalten , wofern fie
nur die Kuxe der ergiebigen Gruben nicht zu fehr hohem Preife erhandeln , auch
nicht fonderlich viel Kuxe der noch nicht fündigen Nachbargruben kaufen ,damit
fie nicht ,bei ungünftigem Ergebnis mit einemmal durch die Geldopfer erfchöpft ,
nichts mehr haben ,um neue Koften aufzuwenden und andere Kuxe zu kaufen , die
den erlittenen Verluft erfetzen könnten .Diefes Mißgefchick trifft Leute ,die fchnell
durch Bergbau reich werden wollen und gar zu kauf begierig find .Alfo nicht nur
bei anderen Dingen ,fondern auch beim Kuxenkauf müffen die Bergleute im Auf¬
wand ein gewifles Maß halten , damit fie nicht , durch die Begierde ,fehr viel Reich -
tümer fammeln zu wollen ,verblendet ,alles verlieren .Außerdem werden IdugeGe -
werke vor dem Kuxenkauf die Gruben befahren und das Verhalten der Gänge auf -
merkfam erforfchen ; denn davor müffen fie fich am meiften hüten , daß nichtbe -
trügerifcheKuxenverkäuferfiehintergehen .WenndieKuxenkäuferauchweniger
reich werden , fo machen fie doch ficherer ihr Glück als die , die ganz auf eigene
Rechnung Bergbau treiben , weil fie den Zufälligkeiten gegenüber vorsichtiger
find . Die Bergleute dürfen auch nicht dem Glück geradezu mißtrauen , wie wir
manche mißtrauen fehen , die die Kuxe einer Grube ,fobald fie Wert zu bekommen
beginnen ,verkaufen ,weshalb fie dann gar nicht odernicht fonderlich reich werden .

Etliche Bergleute beschäftigen fich auch damit , die Halden , die ein ft aus den
Gruben gefördert und damals gering gefchätzt wurden , fowie die Schlämme , die
fich in denWafferfaigen 6)derStollen abgefetzt haben , zu wafchen ;andere fchmelzen
alte Schlacken . Sie ziehen daraus nicht feiten fogar einen recht reichen Gewinn .

Bevor der Bergmann Gänge zu bauen beginnt , muß er fiebenerlei beachten :
Erdoberflächenform ,Erdoberflächenbefchaff enheit ,Waffer ,Wege ,Klima ,Lan -
desherrfchaft ,NachbanDievier Arten der Erdoberflächenform findBerg ,Hügel ,
Tal , Ebene .Von diefen find die beiden erften für den Bergbau am günftigften ,

D Ein Gang ift höfFlich, wenn er reiche Erze führt .
6) Die WaiTerfaige ift ein Graben im Stollen zur Abführung der Grubenwafier.
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weil in fie Stollen für den Abfluß des Wallers getrieben werden können , das die
Grubenarbeit befchwerlich oder gar ganz unmöglich zu machen pflegt .Die beiden
letzteren Oberflächenformen lind ungünftiger , befonders da fie zum Stollenbau
ungeeignet lind .Ein kundigerBergmann beachtet jedoch alle vierArten der Ober¬
flächenform der Gegend , in der er lieh aufhält ,und fucht in ihnen nach Gängen ,
die ein Wildbach oder dergleichen durch Wegwafchen ihrer Erddecke entblößt
hat .Er legt aber nicht an allen Orten die gefundenen Gänge frei , fondern wählt ,
da die Berge wie auch die drei anderen Oberflächenformen lieh lehr un gleich ver¬
halten ,aus vielen Stellen die aus, die ihm gute Hoffnung ,Reichtümerzu erwerben ,
geben .Die Berge zunächfl : lind unter lieh ihrer Lage nach lehr verfchieden ; die
einen liegen auf einer Ebene , andere in unebenem und hochgelegenem Gelände ,
andere fcheinen anderen Bergen aufgelagert zu fein .Ein erfahrener Bergmann
fchlägt nicht in Berge ein , die auf freien Ebenen liegen oder die Gipfel gebirgiger
Gegenden bilden , außer wenn in dielen Bergen Gänge durch einen glücklichen
Zufall ihrer Decke entblößt lind und lieh reich an Erzen und fonftigen nützlichen
Mineralien von felblt feinem Auge zeigen .Mit diefer Ausnahme übrigens will ich,
auch falls ich es nicht nochmals erwähne , ftets das verftanden willen ,was alles ich
über die nicht zu wählenden Ortefagen werde .Sodann liegen die Berge nicht über¬
all dicht nebeneinander , fondern hier einer , dort zwei oder drei oder mehr ; und
hier erltrecken lieh zwilchen ihnen Ebenen , dort hängen lie zulammen oder lind
nur durch Täler getrennt .Der Bergmann fchürft nicht in den alleinltehenden und
den über die weite Ebene lang hingeltreckten oder einzeln zerltreuten , fondern
nur in den mit anderen verbundenen und zufammenhängenden Bergen .Ferner
lind die Berge an Größe lehr verfchieden , die einen groß , andere von mittlerer
Höhe ,wieder andere lind mehr Hügel als Berg ; der Bergmann fchlägt feltener in
die lehr großen und fehr kleinen ein ,fondern meiltin die mittelgroßen .Schließlich
ilt auch die Geltalt der Berge fehr mannigfach ;bei den einen Iteigen alle Seiten
fanft an , bei anderen jäh , wieder bei anderen ilt eine Seite flach , eine Iteil ; etliche
lind langgeltreckt ,etliche bilden einen leichten Bogen ,und viele lind noch anders
geltaltet .Der Bergmann fchlägt an allen Seiten ein , außer an den Iteilen Hängen ;
aberauchdiefeläßternichtunverritzt ,wennErzgängeerkenntlichlind .DieHügel
lind ebenfo verfchieden wie die Berge ; aber der Bergmann fchürft in ihnen nur ,
wenn lie in gebirgiger Gegend liegen , und auch dann nur fehr feiten .Keineswegs
erltaunlich ilt es, daß ein Hügel auf der Infel Lemnos gegraben wird , denn er ilt
ganz von rotgelber Farbe und kündigt dadurch den Einwohnern jene berühmte ,
derMenfchheit fo fehr heilfameErde 7)an .Ebenfo werden auch andere Hügel ge¬
graben , wenn lieh Kreide oder andere nutzbare Erden zufällig zeigen . Die Täler
undNiederungenlindauchfehrverfchieden .EineArtiltandenSeitengefchlolTen ,
hat aber offenen Eingang und Ausgang ;bei etlichen ilt der Eingangoder der Aus¬
gang offen , die übrigen Seiten gefchloflen .Diele beiden allein nennt man Täler .
Die dritte Art ,allfeitig von Bergen umgeben ,heißtT alkeflel .T eils haben dieTäler
Einbuchtungen , teils nicht , und lie lind weit oder eng , lang oder kurz ; außerdem
liegen die einen nicht höher als die anfchließende Ebene , während anderen eine
tiefer gelegene Ebene vorgelagert ilt . Der Bergmann gräbt nicht in Talkefleln ,

Die Lemnifche Erde ilt ein durch Eifenoxy d rot gefärbter , fetter Ton , der bis in unfere Zeit als innerliches
Heilmittel und zu blutftillenden Umfchlägen benutzt wurde .
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auch nicht in den weiten Tälern , falls nicht unterhalb eine Niederung liegt oder
ein Erzgang vom Berg herab ins Tal llreicht .Die Ebenen endlich unterscheiden
lieh dadurch , daß die einen tief , die anderen hoch liegen und daß fie entweder
föhlig b)verlaufen oder ein schwaches Gefälle haben . Der Bergmann schürft nie¬
mals in einer tiefen Ebene , außerdem in einer vollkommen söhligen Ebene nur ,
wenn fie auf einem Berg liegt ; in anderen Ebenen feiten .

Hinfichtlich der Oberflächenbefchaffenheit achtet der Bergmann , ehe er ein¬
schlägt , darauf , ob die Gegend mit Bäumen beltanden ift oder nicht .Wenn fie be¬
waldet ilt und auch die fonltigen Bedingungen erfüllt find , so fetzt er dort die
Grubenbaue an , denn fie bietet ihm den nötigen Holzvorrat für Grubenausbau ,
Künlte 9), Gebäude , Schmelzfeuer und fonftiges .In unbewaldeter Gegend baut er
nur , wenn ein Fluß in der Nähe ift , auf dem das Holz geflößt werden kann .Wo
aber Ausficht ift , gediegen Gold oder Edelfteine zu finden , gräbt er auch an un¬
bewaldetem Ort ,da er die Edelfteine nur zu schleifen und das Gold nur zu läutern
braucht . Daher gewinnen die Bewohner der heißen Länder diefe Mineralien in
unwirtlichen , sandigen Gebieten , in denen bisweilen nicht einmal Strauchwerk
und erft recht kein Wald zu finden ift .

Der Bergmann richtet fein Augenmerk auch darauf ,ob die Gegend ein ftändig
fließendes Wafler hat ,oder ob Wafler immer dann fehlt ,wenn nicht vom Kamme
des Gebirges ein von reichlichem Regen gefpeifter Gießbach herabfließt . Ein Ort ,
den die Natur mit einem Fluß oder Bach ausgeftattet hat , ift in vieler Hinficht ge¬
eignet ; denn das Wafler wird niemals fehlen ,und es kann durch hölzerne Gefluter
zu den Wäfchen geführt werden , von dazu den Schmelzhütten und endlich ,wenn
das Gelände es geftattet , in die Stollen gelaflen werden , um die untertage befind¬
lichen Künfte zu treiben . Hingegen einem Ort die Wafler , die ihm von der Natur
versagt find , ftändig fließend künftlich zu beschaffen , erhöht die Koften ,und zwar
um fo mehr , je weiter von den Gruben derWaflerlauf entfernt ift , zu dem wieder¬
um die Bergbauprodukte befördert werden müffen .

Der Bergmann achtet ferner darauf , ob die Wege , die die Umgegend mit den
Gruben verbinden , gut oder schlecht , kurz oder lang find .Denn die an nutzbaren
Mineralien reichen Orte liefern sehr oft keine Ackerfrüchte , und somit muß alles
zum Lebensunterhalt für die Arbeiter und die übrigen Leute nötige zugefuhrt wer -
den .SchlechteundlangeWegebereiten daher denLaftträgern und denFuhrleuten
viele Schwierigkeiten und erhöhen die Koften für die zugeführten Dinge , fo daß
diefe um fo teurer bezahlt werden müffen .Den Schaden daraus haben weniger die
Arbeiter , als die Gewerken . Denn ob der Teuerung find die Arbeiter mit dem üb¬
lichen Lohn nicht zufrieden ,können es auch nicht fein ,sondern verlangen von den
Gewerken höhere Zugeftändnifle ; erhalten fie fie nicht , fo arbeiten fie nicht in der
Grube , sondern kehren ab.

Die an Erzen und anderen Mineralien reichen Orte haben meift ein gesundes
Klima , da fie sehr hoch liegen und von den Winden umweht werden können ; et¬
liche jedoch find ungesund , wie ich in meinem Buch „Über die Beschaffenheit der
aus der Erde hervordringenden Dinge“ Io)ausgeführt habe .Daher darf ein erfah -

8) Söhlig bedeutet wagerecht.
9) Als Kunfl: bezeichnete man früher eine bergbauliche Mafchine, insbesondere solche zur Waflerhebung

und Erzforderung.
,0) De natura eorum quae effluunt ex terra libri IV, Proben, Basileae MDXLVI .
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rener Bergmann nicht an noch fo reichen Orten bauen , an denen er die ficheren
Zeichen eines ungebunden Klimas wahrnimmt . Wer an gesundheitsschädlichen
Orten baut , kann plötzlich in einer Stunde vom Leben zum Tode kommen .

Auch erkundigt lieh der Bergmann sorgfältig über den Herrscher oder Eigen¬
tümer des Landftrichs , ob er ein gerechter und wohlgesinnter Mann oder ein Ty -
rann ift .Denn dieser zwingt die Menschen unter feine Gewalt und reißt ihr Hab
und Gut an lieh , jener herrscht gerecht und gesetzmäßig und sorgt für das allge-
gemeineWohl . In einer unter Tyrannenherrfchaft flehenden Landlchaft legt ein
Bergmann keine Baue an .

Schließlich achtet der Bergmann darauf , ob der Nachbar , deflen Ländereien
an diebauwürdigen Gebietegrenzen ,freundlich oder feindlich gelinntiftJmletz -
teren Falle wird ein Bergbau durch feindliche Überfälle gefährdet . Ein solcher
Überfall wird alles mit großen Koften und Mühen gewonnene Gold , Silber oder
fonftigeMineral rauben und außerdem den Arbeitern folche Furcht einjagen , daß
lie fchleunigft fliehen werden , um lieh der drohenden Gefahr zu entziehen .Dann
wird nicht nur Hab und Gut , sondern auch das Leben des Bergmannes in großer
Gefahr fein .Daher baut er nicht an solchem Ort .Da gewöhnlich mehrere Berg¬
leute in derselben Gegend bauen , fo entliehen auch dadurch nachbarfchaftliche
V erhältnifle ,von denen lieh der Bergmann , der als erfter ein geschlagen hat , nicht
freimachen kann .Es erteilt ja der Bergmeifter den einen das Recht , die tieferen
oder höheren Teile eines Ganges , den anderen , die Quergänge , wieder anderen ,
die flachen Nebengänge zu bauen .Wenn nun jemand zuerft den Bau in Angriff
genommenhatundlichderGanghöfflicherweift ,foempfiehlteslichfürihnnicht ,
wegen unangenehmer Nachbarn den Bau wieder zu verlaffen , sondern er wird
mit den Waffen des Rechts das Seine erhalten und verteidigen können .Denn da
der Bergmeifter eines jeden Grubenbelitzers Eigentum genau abgrenzt , ift es eines
guten BergmannsPflicht ,lieh in nerhalb feinerMarkfcheiden 11}zu halten ,und eines
klugen , fleh gegen Übergriffe derNachbarn mitHilfe des Rechts zu wehren .Hier¬
mit genug über die Nachbarschaft .

Der Bergmann soll also feine Grubenbaue auf einem leicht zugänglichen Ge¬
lände anlegen , das gebirgig , mit geringem Gefälle , bewaldet , von gesundem
Klima ,gefahrlos und nicht weit von einem Fluß oder Bach entfernt ift , mit deffen
Hilfe die gewonnenenMineralien zumWafchen undSchmelzen befördert werden
können . Diese Lage ift die belle ; je mehr lieh ihr eine der vielen übrigen Möglich¬
keiten nähert , defto befler , je mehr fie von ihr ab weicht , defto schlechter .

Nun will ich von den Erzeugniften reden , zu deren Gewinnung der Bergmann
nicht zu graben braucht , weil die Kraft des Waffers fie aus den Lagerftätten frei¬
macht .Es gibt hiervon zwei Arten , nämlich Mineralien oder ihre Bruchftückeund
Löfungen oder ihre Erftarrungsprodukte .Wenn im Ausbiß der Lagerftätten , aus
denen die erwähnten Produkte Hammen , Quellen auftreten , fo untersucht der
Bergmann diele ,ob fleSande mit Erzkörnern oderEdelfteinen durchmischt oder
gelöfte Mineralien führen . Falls fleh etwas von Erzen oder Edelfteinen in Ver¬
tiefungen der Quelläufe abgefetzt hat , fo müflen die Sande nicht nur der Quellen
felbft , sondern auch der von ihnen gebildeten Bäche und der Flüffe , in die wieder
diefe münden , gewaschen werden .Enthält das Waffer der Quellen gelöfte Mine-

” ) Die Markfeheide ift die Grenze des verliehenen Grubenfeldes.
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ralien ,fo muß esaufgeftautwerden ;je weiteres nämlich vomEntftehungsort weg¬
fließt und je mehr es somit reines Wafler aufnimmt , defto verdünnter wird es und
defto mehr verliert es an Gehalt . Wenn die Bäche jedoch kein oder nicht viel ein¬
faches Wafler aufgenommen haben , fo gleichen nicht nur fiefelbft , fondern auch
die Seen , in denen fleh ihre Wafler anfammeln , in der Zufammenfetzung denQuel -
lenund gewähren diegleicheNutzung .So ift in derTatdasToteMeerder Hebräer
ganz angefüllt mit flüfflgem Bimmen .

Ich kehre nun zu den Sanden zurück .Die Quellen fenden ihr Wafler in das Meer
oder in einen See, Teich , Fluß oder Bach . Die Sande des Meeresgeftades werden
feiten gewafchen ,denn wenn auch das von den Quellen insMeer ftrömendeWafler
kleine Mengen von Erzteilchen oder Edelfteinen mit fleh fuhrt , fo können diefe
doch nicht gewonnen werden ; denn fie werden , auf eine ungeheure Waflermafle
verteilt und mit den Sanden innig vermischt , weit verfprengt oder fetzen fleh in
derTiefedesMeeres nieder .Ausdemfelben Grunde können dieSandederBinnen -
feen sehr feiten erfolgreich gewafchen werden ; obgleich Gebirgsbäche in viele
Seen und Teiche all ihr Wafler geben , gelangen doch Erzteilchen und Edelfleine
kaum von den Quellen bis dorthin , weil die Binnenfeen meift in weiten Ebenen
liegen .Der Bergmann wäfcht daher zuerft die Sande des Quells , dann die des aus
ihm entftandenen Bachs und dann die des Flufles , in den der Bach mündet . Aber
dieSande ein es weiter entfernt vom Gebirge in offener Ebenefließenden Stromes
zu wafchen , ift nicht der Mühe wert . Wo jedoch mehrere Erzfchliche führende
Bäche in einen Fluß münden , da ift die Hoffnung auf ein erfolgreiches Wafchen
größer .Auch läßt ein Bergmann die Sande solcher Gewäfler nicht unbeachtet , an
denen in der Grube gewonnene Erze gewafchen werden .

Die Quell wafler müflen auch hinfichtlich der in ihnen enthaltenen gelöften
Beftandteile gekoftet werden . Da fie fleh sehr durch den Gefchmack unterschei¬
den , fo beobachtet der Sieder fechs Arten von Minerallöfungen : aus den salzigen
fiedet er das Salz, aus fodahaltigen gewinnt er die Soda , aus den alaunifchen den
Alaun , aus denVitriolwaflern dieVitriole ,aus den schwefligen denSchwefel ;und
die bituminösen , aus denen das Erdwachs gewonnen wird , erkennt der Sieder
schon an der Farbe .Das Meerwafler ift dem Wafler der Solquellen sehr ähnlich ;
es wird daher in flach ausgehobene Gruben geleitet und dort durch die Sonnen¬
hitze von felbft zu Salz verdunftet .Auch das Wafler einiger Salzfeen wird , wenn
es durch diefommerlicheSonnenhitze verdunftet ,zu Salz gewandelt .Ein geschäf¬
tiger und umfichtiger Mann muß auch dies fleh merken und nutzen und fo zum all-
gem einen Wohl beitragen .Im übrigen verdichtet die Kälte des Meeres das aus Un -
terwaflerquellen flammende flüfflge Berg wachs zu Bernftein und Asphalt ,wie ich
in meinem Werke „ Uber die Entftehung und Ursachen der unterirdischen Din¬
ge" 12)ausgeführt habe .Beide Produkte wirft das Meer bei beftimm terWindrich -
tung auf den Strand ; das Auffammeln des Bernfteins erfordert daher ebenso wie
das der Korallen eine gewifleSorgfalt .Auch wer Seifen wäfcht oder Quellflüflig -
keitenfledet ,muß sorgfältig die Beschaffenheit derGegend ,ihre Wege , ihr Klima ,
den Grundherrn und die Nachbarn erkunden , damit er nicht infolge von Schwie¬
rigkeiten in diesen Punkten vergeblich Koften aufwendet oder Leib und Gut ge¬
fährdet .Nun genug hiervon .

De ortu et causis subterraneorumlibri V, Froben, Basileae MDXLVI .
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Hat der Bergmann aus vielen Orten einen von Natur für den Bergbau geeig¬
neten gewählt , fo richtet er feine ganze Aufmerkfamkeit und Mühe auf die Gänge .
Diefe find entweder durch irgendeinen Zufall ihrer Erddecke entblößt und
fo unferen Augen erkennbar , oder fie find wohl verborgen und unfichtbar und
müfien kunftgemäß aufgefücht werden .Meifl:pflegt diefes, feiten jenes der Fall
zu fein , und beide Fälle follen erläutert werden .Oer Naturgewalten ,die ohne des
Menfchen Zutun und Arbeit die Gänge entblößen , gibt es mehrere : entweder
wäfcht ein Gießbach die Decke weg , wie bei den Silbergängen zu Freiberg ,wor¬
über ich im erften Buch meiner Schrift „ Über alte und neue Bergwerke“ I )̂ be¬
richtethabe ;oderdieKraftdesWindesreißtBäume ,die über denGängenwachfen ,
mit den Wurzeln aus ; oder ein lang anhaltender ftarker Regen ,ein Erdbeben , ein
Blitzfchlag , eine Schneelawine , ein heftiger Sturm brechen einen Felsblock los :

„wie der Fels , den das Alter , vom Sturm unterftützt , vom Gipfel des Berges
abbricht“ .

Auch dasPflügen kann Gängefreilegen ;foberichtet Juflinus ,daßinGaIeciaGold -
körner durch den Pflug herausgeworfen worden feien .Ferner kann ein Wald¬
brand die Urfache fein , wie nach des Diodorus Siculus Bericht bei den fpanifchen
Silbergängen ; und treffend ifljene Bemerkung des Pofidonius , daß neue Keime ,
nämlich Silber - und Goldgruben , aus den Flammen fproflen , in denen Wälder
verbrannten . Lucretius hat dasfelbe ausführlicher folgendermaßen ausgemalt :

„ Das Kupfer , das Gold , das Eifen ,die Mafle des Silbers und das wichtige Blei
wurden entdeckt ,als dasF euer die riefigen W älder aufdem hohen Gebirge
verbrannte , fei es weil ein Blitzflxahl fie traf , fei es weil Krieger im Walde
Feuer auf die Feinde warfen , um fie zu erfchrecken , fei es weil man durch
die Güte des Bodens bewogen die fruchtbringenden Acker erweitern und
Weideland fchaffen oder weil man wildeTiere töten und fich an ihrem Fang
bereichern wollte ; denn mitFallgruben und Feuer zu jagen war früher ge¬
bräuchlich , als den Wald mitNetzen einzufchließen und das Wild mit Hun¬
den zu hetzen .Wie dem auch fei und weshalb auch immer die flammende
Glut mit fchrecklichem Prafleln die Wälder bis auf die Wurzeln wegfraß
und den Boden durch die Hitze zum Schmelzen brachte : es floß aus den
glühenden Gängen , in den Vertiefungen des Bodens fich fammelnd , ein
Bach von Silber und Gold , auch von Kupfer und Blei.“

Der Dichter malt es alfo dahin aus, daß durch das Feuer nicht nur erfl:die Gänge
freigelegt wurden , fondern auch die Metalle felbfl: abgefchieden worden feien .
Endlich kann auch irgendeine andere Urfache Gänge erfchließen ; fo hat ein
Pferd , wenn man der Erzählung glauben darf , das Bleierz bei Goslar durch den
Huf bloßgelegt .Auf folcherlei Weife fchenkt uns ein glücklicher Zufall die Erz¬
gänge .

Die verborgenen und tiefliegenden Erzgänge aber fuchen wir mit Hilfe von
Kunftregeln auf , und zwar richten wir unfer Augenmerk in erfter Linie auf die
fprudelnden Wafler der Quellen , die von den Gängen nicht weit entfernt fein
können ,da das Waflerihren Spalten entfpringt .Zweitensachten wiraufdieGang -
gefchiebe , die ein Wildbach aus dem Boden wühlt , die aber nach geraumer Zeit
zum T eil wieder von Erde bedeckt werden .Sobald folche Gefchiebe auf der Erde

i3) j) e veteribus et novis metallis libri II, Proben, Basileae MDXLVT.
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oben auf liegen oder glatt find , lind die Gänge meift weiter entfernt , dader Wild¬
bach fie weit von den Gangen weggeführt und beim Vorwärtstreiben abgefchliffen
hat .Sobald fie im Boden Hecken oder rauh find , find fie den Gängen näher .Auch
die Bodenverhältnifle find zu berückfichtigen , denn fie find die Urfache dafür ,
daßfowohldieGängemehroderwenigervonErdebedeckt ,alsauchdieGefchiebe
weit oder weniger weit fortgewälzt worden find .Die Gänge , die auf diele Weife
gefunden werden , pflegen die Bergleute Gefchiebegänge zu nennen .

Ferner achten wir beim Auffuchen von Gängen auf den Reif , von dem alle
Gräfer weiß werden mitAusnahme der überGängen wachfenden .Denn dieGänge
Aromen Wärme und Trockenheit aus, die das Bereifen des feuchten Grales ver¬
hindern ,und daher find folcheGräfer mehr feucht vom Waffer als weiß vom Reif .
Dies kann man an allen kalten Orten wahrnehmen , bevor die Gräfer ihre volle
Größe erlangt haben ,alfo in den Monaten April undMai ,oder nachdem das Grum¬
met gemäht ifi , alfo im September .Wo daher feuchte Gräfer lieh nicht mit Reif
überziehen ,da befindet fich ein Gang unter dem Rafen ;und wenn diefer lehr viel
Wärme ausfirömt , fo find die Gräfer klein und von nicht frifcher Farbe .Schließ¬
lich muß man auf die Bäume achten ,deren Blätter im Frühling bläulich oderblei¬
farben find ,deren Zweigfpitzen vornehmlich fchwärzlich oder fonA unnatürlich
gefärbt find , deren Stamm - und Afiholz fchwarz oder bunt ifi . Diele Erfchei -
nungen werden durch lehr warme und trockene AusArömungen hervorgerufen .
Auch die Wurzeln werden von ihnen nicht verfchont ,fondern ausgedörrt und Aark
angegriffen ; daher vernichtet der Wind folche Bäume häufiger als andere . Die
Aus Arö mungen Aammen aber von den Gängen .Wenn alfo irgendwo vieleBäume
in einer langen Reihe zu ungewöhnlicher Zeit ihre Frifche verlieren und fchwarz
oder bunt werden ,auch durch den Sturm zu Fall gebracht werden ,da ifi ein Gang
verborgen . Es wächA auch auf einer Linie , in der fich ein Gang erAreckt , ein ge-
wiffes Kraut oder eine gewiffe Pilzart ; fie fehlen über den Zwifchenmitteln und
manchmal auch über anderen lehr nahe gelegenen Gängen . Dies find die Hilfs¬
mittel der Natur , durch die Gänge gefunden werden können .

Über die Wünfchelrute beAehen unter den Bergleuten viele und große Mei -
nungsverfchiedenheiten , denn die einen lagen , fie fei ihnen beim Auffuchen der
Gänge von größtemNutzen gewefen , andere verneinen es.Von denen , die den Ge¬
brauch derWünfchelrutegutheißen ,nehmen einige eine Gabel vomHafelArauch ,
diefiefürgeeigneteralsanderehalten ,befonderswennderHafelfirauchübereinem
Gang gewachten ifi . Andere benutzen je nach dem Erz verfchiedene Ruten , und
zwar verwenden fie die Ruten von Hafel für die Silbererzgänge ,die der Elche für
Kupfererz , die der Kiefer für Blei- und Zinnerz , von Eifen oder Stahl gefertigte
für Gold .Sämtlich halten fie die Enden derRute mit zuFäufien geformten Hän¬
den , wobei die angepreßten Finger zum Himmel fehen und die Rute mit dem
Ende , in dem die beiden Zinken zufammentreffen , aufwärts gerichtet wird .Nun
fchreiten fie hierhin und dorthin ,kreuzund quer durch die Gebirgsgegenden .Wie
fie lagen , foll die Rute , fobald fie den Fuß über einem Gang niederfetzen ,fich fo-
fort nach unten drehen und richten und ihnen dadurch den Gang anzeigen ; fobald
fie aber den Fuß zurückgefetzt und fich von dem Gang entfernt haben , foll die
Rute wieder unbeweglich bleiben .Nach ihrer Behauptung ifi die Urfache für die
Bewegung derRute die den Gängen innewohnende Kraft ,und diefefei bisweilen
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fo groß , daß fie die Zweige der nahe bei den Gängen wachsenden Bäume zu fich
herabbiege .Die dagegen behaupten ,daß die Rute keinem frommen und ernften
Manne nützen könne , lehnen die Kraft der Gänge als Urfache des Ausfchlagens
ab, weil die Rute fich nicht bei allen zu bewegen pflege , fondern nur bei denen ,
die fie mit Zauberformeln oder fchlauen Kunftgriffen benutzen .Außerdem be-
ftreiten fie, daß die Kraft der Gänge die Zweige der Bäume herabziehe , vielmehr
lagen fie,daß die warme und trockeneAusftrömungder Gängediesbewirke .Die
Anhänger der Rute entgegnen hierauf , daß die Kraft der Gänge die Rute in den
Händen gewifler Bergleute oder fonftiger Menfchen nicht zum Ausfchlagen
bringe , beruhe in einer gewilfen persönlichen Eigentümlichkeit dieler Leute , die
die Kraft der Gänge hemme und auf hebe .Denn die Kraft der Gänge lafle die Rute
ausfchlagen , fowie der Magnet das Eisen anzieht ,undjene verborgeneEigentüm -
lichkeit etlicherMenfchen lähme undbreche dieKraft derGänge ,so wie derKn ob-
lauch die Kräfte des Magnets schwächt und aufhebt ; denn ein mit Knoblauch¬
saft beftrichener Magnet zieht das Eilen nicht an , auch nicht das roltige .Außer¬
dem ermahnen fie uns betreffs der Handhabung der Wünschelrute , die Finger
nicht leicht zusammenzulegen , auch nicht heftig zufammenzupreffen .Denn bei
zu leichtem Anfällen finke die Rute herab , bevor die Kraft der Gänge fie drehe ,
und bei zu feilem Zufällen leilte dieKraft der Hände der Kraft der Gänge Wider -
lland und überwinde fie.Nach ihrer Anficht trägt daher fünferlei dazu bei , daß
die Rute ihre Aufgabe erfüllt . Erltens die Größe der Rute , denn die Kraft der
Gängeiltnichtimllande ,einezugroßeRutezumAusfchlagenzubringen ;zweitens
die Form der Rute , denn wenn fie nicht gegabelt ilt , kann die Kraft nicht auf fie
wirken ; drittens die den Gängen innewohnende Kraft , die die natürliche Eigen¬
schaft hat , die Rute zu drehen ; viertens die Handhabung der Rute und fünftens
das Fehlen der dem Benutzer innewohnenden Veranlagung , die Kraft derGänge
aufzuheben .Aus all diesem pflegen fiezufchließen ,daß dieRute nicht bei allenLeu -
ten ausfchlägt , werde durch ihre ungeschickte Handhabung oder durch die die
Kraft derGänge aufheben de Veranlagung des Benutzers veranlaßt ,wie wir esbe-
reits dargelegt haben .Und dieRutengänger hätten es nicht nötig ,Zaubersprüche
anzuwenden , fondern es genüge die richtige Handhabung der Rute und das Frei¬
sein von entgegen wirkender menschlicher Veranlagung .Die Rute könne daher
einem frommen und ernllenManne beim Aufsuchen der Gänge von N utzen sein.
Betreffs der herabgebogenen Zweige der Bäume sagen fie weiter nichts , sondern
beharren bei ihrer Meinung .

Da die Sache aber llrittig ilt und vielerlei Meinungsverschiedenheit unter den
Bergleuten erregt , fo meine ich, daß fie nach ihren eigenen Eindrücken beurteilt
werden muß . Der Zauberltab , mit dem die Zauberer genau wie mit Ringen ,
Spiegeln und Krillallen Gänge aufsuchen ,kann zwar die Form einer Gabel haben ,
doch ilt es von keinerlei Bedeutung , ob er gerade oder nach irgendeiner anderen
Figur geformt ilt .Denn nicht in der Geltalt der Rute Heckt der Einfluß , fondern
in den Zaubersprüchen der Lieder , die ich nicht wiedergeben darf noch mag .
Die Alten haben aber mit dem Zauberltab nicht nur Lebensbedürfnifle zu befrie¬
digen gesucht , sondern auch die Gellalt von Dingen gewandelt .So haben ägyp¬
tische Zauberer Stöcke in Schlangen verwandelt , wie die Schriften der Juden er¬
zählen .Und bei Homer verwandelt Minerva den Greis Odyfleus mit dem Zauber -
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ftab plötzlich in einen Jüngling und dann wieder in einen Greis ; Circe ferner
verwandelt die Gefährten des OdyiTeus in wilde Tiere und gibt ihnen dann ihre
menfchliche Geftalt wieder .Merkur hat mit feinem Heroldftab Wachende ein-
gefchläfert und Schlafende geweckt .So fcheint die Rute erftmals durch das un-
faubere Gebahren von Zauberern in den Bergbau gelangt zu fein ;dann als fromme
Männer lieh von den Zauberfprüchen abwandten und fie verwarfen , wurde die
Rute von dem einfachen Volk der Bergleute zurückbehalten ,und die Spuren des

Auffuchen der Gänge mit der Wunfchelrute und durch Schürfgräben .
Die WunfchelruteA . Ein SchürfgrabenB .

alten Gebrauchs blieben beim Auffuchen der Gänge erhalten .Da aber die Win -
fchelruten ausfchlagen , obgleich die Bergleute im allgemeinen keine Zauber -
fprüche dazu fprechen , fo fehen die einen als wesentlich für ihre Bewegung die
Kraft der Gänge , die ändern die Handhabung der Rute und wieder andere dies
beides an . Aber alle Dinge , die mit der Kraft der Anziehung ausgeftattet find ,
drehen die Gegenftände nicht im Bogen , fondern ziehen fie auf fich zu; zum Bei-
fpiel dreht der Magnet nicht das Eifen , fondern zieht es geradeswegs an fich heran .
Und wird der Bernftein durch Reiben erwärmt , fo wendet er Strohhalme nicht
um ,fondern zieht fie einfach an fich heran . In gleicher Weife würde die Kraft der
Gänge , wenn fie mit dem Magnet oder dem Bernftein gleiche Natur hätte , die
Rute nicht fo oft drehen , fondern nur ein einziges Mal über den Raum eines Halb -
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kreifes gedreht geradeswegs auf lieh zu richten und ferner , wenn nicht das fefte
Zufaflen des Rutengängers diefer Kraft der Gänge felbft Widerftand leiften
würde , die Rute zur Erde ziehen .Wenn dies nicht gefchieht , fo ergibt fich not¬
gedrungen , daß die Handhabung dieUrfache für die Bewegung derRuteift .Dies
ift auch aus folgendem erfichtlich :jene fchlauen Benutzer nehmen nichteine ftab -
förmige , fondern eine gegabelte Rute , und zwar vom Hafelbufch oder einem
anderen ebenfo biegfamen Holz , fo daß die Rute , wenn fie nach der bei ihnen
gebräuchlichen Art gehalten wird , bei einem jeden Menfchen , einerlei an wel¬
chem Ort er fteht , fich im Kreife dreht . Und es ift nicht erftaunlich , wenn die
Rute fich nicht dreht ,fobald unerfahrene fie halten ; denn fie faßen ihre Enden zu
feft oder zu locker .Der einfache Bergmann glaubt deshalb an die Brauchbarkeit
der Wünfchelrute , weil die Rutengänger manchmal Gänge durch Zufall finden .
Aber viel öfter wenden fie die Mühe vergeblich auf und würden , wenn fie, in der
Annahme , Gängefindenzukönnen ,Schürfgräben zögen ,ebenfo mürbegemacht
wie die Gewerken fchlechter Kuxe .Der wahre Bergmann benutzt , da wir wollen ,
daß er ein frommer und ernfter Mann ift , den Zauberftab nicht , und da er ferner
der Natur der Dinge kundig und verftändig fein foll , fieht er ein, daß ihm die
Wünfchelrute nichts nutzen kann , fondern er beachtet , wie ich oben ausgeführt
habe , die natürlichen Kennzeichen der Gänge .

Wenn die Natur oder ein Zufall die natürlichen Anzeichen eines Ganges an
einemzumBergbaugeeignetenOrtoffenbaren ,foziehtderBergmanndortSchürf -
gräben ; andernfalls unterfucht er einen Ort durch zahlreiche Schürfgräben ,bis er
den Ausbiß eines Ganges entdeckt . Ein fchwebender Gang oder Flöz I4) jedoch
wird feiten durch menfchliche Arbeit , fondern meift durch irgend etwas anderes
entdeckt , bisweilen durch einen Schacht oder Stollen , der auf einen in die T eufe
fallenden oder echten Gang getrieben wird .

Den gefundenen Gängen fowie den Schächten und Stollen gibt manNamen ,
und zwar entweder nach den Findern ,wiezum Beifpiel der Annaberger „ Köhler -
gang u fo genannt ift ,weil ihn ein Köhler fand ; oder nach den Gewerken ,wie der
„Geyr“ zu Joachimsthal nach der Familie Geyr , die dort Kuxe baute ; oder nach
den gewonnenen Mineralien ,wie der Joachimsthaler Bleigang oder der Schnee¬
berger Wismutgang ; oder nach demZufall , der zur Entdeckung fiihrte , wiedas
„Reiche Gefchub " zu Joachimsthal , das ein Wildbach bloßlegte . Öfter jedoch
geben die erften Finder den Gängen , fonderlich aber den Gruben die Namen von
Perfönlichkeiten ,wie „ DeutfcherKaifer u , „ Apollo“ , „Janus“ ,odervonTieren ,
wie „Löwe“ , „ Bär“ , „Widder“ , „ Kuh“ , odervonleblofenDingen ,wie „Silber -
kaften“ , „Ochfenftall“ , odervon etwasLächerlichem ,wie „Narrenfrefler“ ;oder
endlich einen Namen ,der eine gute Vorbedeutung hat ,wie „ Gabe Gottes“ . Daß
diefer Brauch , die Gänge , Schächte , Stollen zu benennen , fchon in alten Zeiten
geübt worden ift , erfahren wir von Plinius , der fchreibt : „ Es ift erftaunlich , daß
die einft vonHannibal inSpanien angelegtenGruben noch heute betrieben werden
und dabei noch ihre von den Findern erhaltenen Namen tragen ; fo heißt heute
noch Baebelo die Grube , die dem Hannibal jeden Tag dreihundert Pfund Silber
lieferte“

‘4) Vgl. 3 .Buch Anm .
ENDE DES ZWEITEN BUCHES
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